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andere Bischof un! leiıtende Kırchenmann) otftenbar veranlaft durch sehr persönlıcheBedrängnisse Zuflucht bei der „Seherin VO Altötting“. Als „Kınd der Mutltter“ gerietın Abhängigkeit VO:  - den hınter un! mıiıt dieser „Seherin“ brutal agıerenden Redem-
ptoristen, un! auf deren „höhere Weıisung“ SELzZTIE sıch ın Rom mıiıt allen Miıtteln für
eıne posthume Verurteilung Saılers, seıines Vorgängers auf der Regensburger Kathedra,e1in. Zwar WTr seiınem Bemühen eın Ertolg beschieden, ber Saılers Andenken VeTr-
dunkeln gelang ihm innerhıiın, un:! blieb verdunkelt bıs in die Jüngste Zeıt herein.
Mehr noch: Senestreys Wiırksamkeit hinterließ tiefe Spuren, da{fß der unselıgeSchatten dieses Biıischots lange Jahrzehnte VO Bıstum Regensburg nıcht weıichen
wollte. Im Grunde eıtete TSLT der Aufbruch des Zweıten Vatikanums w1e der VObemerkenswertem Optimısmus getragene Ausblick des Vertassers erkennen aßt
Diıstanzıerung un! Neuorientierung eın in Wiederanknüpfung das große geist1g-geistliıche Vermächtnis des edlen, gottseligen Bischofs Saıler.

Nıcht 11UTr kann sıch das Bıstum Re fnsbu glücklich schätzen, nunmehr über eiıneumfassende Bıstumsgeschichte ver ugen, 15  den Vorzüge wıssenschaftlich saubere,der (gewiß nıcht immer angenehmen) historischen Wahrheit verpflichtete Darstellungund gyuLe Lesbarkeit sınd; uch im Hınblick auft die kirchenhistorische Forschung, VOT
allem natürlich auf die Erforschung der Kirchengeschichte Bayerns, eistet dieses Werk
einen gewichtigen Beıtrag. Dıies gilt keineswegs 1Ur 1ın Bezug aut seınen hohen Intorma-
tionswert; arl Hausbergers „Geschichte des Bıstums Regensbur könnte vielmehr,
W as ihre Konzeption und methodische Durchführung betrif Modellcharakter
zukommen für eıne moderne, wıssenschaftlichen Ansprüchen genügende Bıstumsge-schichtsschreibung. Schon VO:  3 daher 1st die Beschäftigung mıiıt diesem Werk überaus
anregend und lehrreich. W as ber spezıell die Darstellung des 19. Jahrhunderts anbe-langt, ergeben sıch aus ihr für den kritischen Leser eıne N: Reihe sehr ‚bedenk-
auf.
licher“ Aspekte nd Fragen, die nıcht hne Aktualıtät sınd S1E drängen sıch törmlich

Das reich bebilderte, überhaupt verlegerisch vorzüglıch ausgestattete Werk bringt imAnhan des zweıten Bandes (Seıten 261 —342) Listen der Regensburger Biıschöfe, Weıh-bischö und Generalviıkare, zahlreiche Statıstiken, eın Quellen- un! Liıteraturver-zeıchnis, die Anmerkungen den einzelnen Kapiıteln un: eın ausführliches Personen-un! Urtsregister, das ber uch wichtige Sachbegriffe berücksichtigt.München Manfred eıtlau

Heınriıch Meyer Ermgassen Bearb.), Der Oculus Memorıie, eın Güter-
verzeıchnis VO 1741 au Kloster Eberbach 1m Rheingau. Wiıesbaden(Selbstverlag der Hıstorischen Kommissıon für Nassau, eıl Eıintüh-
rung und quellenkritische Untersuchungen, 1981 un:! 334 Seıten und 7276 TatelnMiıt mehreren Abbildungen; eıl Edıition, 1984 VI un: 479 Seıten; eıl Index
Zur Edition, 1987 I1 und 239 Seıten.
Nach eiıner langen wıssenschaftlichen Odyssee hat der „Oculus Memorıi1e“, das altesteGüterbuch der Zisterzienserabtei Eberbach, doch noch eine seınem wıssenschaftlichen

Wert ANSCMESSECENEC Edıition gefunden. Der Bearbeıiter, der miıt dem eıl der insgesamtBände umtassenden Edıtion 1970 bei dem Hıltswissenschaftler Walter Heinemeyer(Marburg) 1970 promovıerte, hat nach der „Einführung un: den quellenkritischenUntersuchungen“ AT Entstehun der Vorlage auch och den editorischen eıl miteinem anerkennenswerten Durch altevermögen abschließen können. Zusammen mıiıtdem Indexteil vermag damıt nıcht 1Ur der Nassauıschen Kommıissıon ZU Abschlufßeines Unternehmens verhelten, dessen Anfänge 1ın die Mıtte des vorıgen Jahrhundertszurückreichen eın Unternehmen, das seines hohen Schwierigkeitsgrades meh-
TCIC, E E renommıierte Forscher überfor erte-. Allein dies unterstreicht dıe wıssen-schaftliche Leistung, deren Bedeutung ber die CNSCIC Geschichte des Klosters ber-bach hinausreicht. Vıelmehr i1st uch die Geschichte des Zisterzienserordensım Hohen Mittelalter 1m deutschen Bereich recht zentral angesprochen.
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Die Leıistung des Bearbeıters beruht ZuUEeTrSst einmal darauf, 1n den einleitenden Bemer-
kungen (Bd nachgewıesen haben, da: die Entstehung des „Oculus“ auf den ber-
bacher Mönch un: Notar Bernhelm zurückgeht, der das Güterverzeichnis 2101A4 ziel-
strebig un: wohl 1n einem Zu erstellte. Bernhelm hat dabe1 Urkunden und andere
Vorlagen benutzt, s1e ber be1 Niederschrift des Oculus korrigıert. Meyer Erm-
gasSsch kann beı seınen MI1t el Umsıiıcht und hilfswissenschaftlichen Kennerschaftt VOL-

getragelneCNn Beweisverfahren den immer wieder hobenen Vorwurf überzeugend ent-

kräften, handle sıch bei dem Güterverzeichnis, das bıs ZU nde des 7. Jahrhun-
derts Erganzungen erfuhr, ıne Fälschung.

Der zweıte Band, die Edıition des „Oculus“, 1st mıt einer Akrıbie un:! einer Kenner-
schaft der Eberbacher Frühgeschichte gearbeıtet, die beeindrucken MU: Ublicherweıise

ine Edıtion gestellte Anforderungen werden dabei nıcht selten w1ıe ELW bei der
nahezu durchgan ıgen Identifizierung VO Flurnamen weıt überschritten. Mıt dem
Indexband, der 5  dırch eın Wortregıister lateinıscher Vokabeln erganzt Ist, wırd ıne
überaus schwier1 Arbeıt abgerundet, die editorische un! hilfswissenschaftliche Maß-
stäbe gleicherma 1eviel Anregungen dıe vorliegenden Bände für die weıtere
Forschung uch ZU!T Geschichte des Zisterzienserordens insgesamt bieten können,
1st bereıts eıner Studie ZU1 Wirtschaftsverfassung FEberbachs abzulesen, dıie
Zugrundelegung der abgeschlossenen Teıle VO Einleitun un! Edition 1978 als Dısser-
tatıon erschien Chr. Modsig, Grundbesitz un: (jüter ewirtschaftung des Klosters
FEberbach 1m Rheingau 1136— 250 Darmstadt / Marburg Gerhard MenkMarburg/Lahn

Winfried Bettecken: Stift und Stadt Essen. „Coenobıium Astnide“ un! Sıed-
lungsentwicklung bıs 244 (Quellen un! Studıien. Veröffentlichungen des Instıituts
für kirchengeschichtliche Forschung des Biıstums Essen Münster (Aschendorftf)
1988 X X XI s 774 S 9 Faltkarte.
Die Zielsetzung dieser Bochumer philosophischen Dissertation 1st her stadtge-

schichtlicher als kirchenhistorischer Art. Der Vertasser untersucht, w1ıe sıch 1m näch-
sten Umifteld des bald nach der Mıtte des 9. Jh.s begründeten Damenstittes Essen eine
bürgerliche Siedlung soweıt entwickelte, da; s1e 1244 in einer grundlegenden Urkunde
erstmals als Rechtssubjekt ın Erscheinung treten konnte.

Das Fundament der Studıe bıldet im wesentlichen das stiftische Urkundenarchıiv, das
erade mıt seınen frühesten Stücken eiıne Reihe sehr schwieriger diplomatischer Pro-
leme aufwirtt. In ausführlicher Lrorterung entscheidet sıch dafür, der 1080

gefälschten Gründungsurkunde des Bischots Altfrıd VO' Hıldesheim 1—8 jeden
echten Kern abzusprechen, gleichwohl ber eıner Entstehung des Stifts 1n den er,
spatestens den er Jahren festzuhalten (wobeı S. 34{ff. 3: in arg verwirrender
Weıse ständıg VO „fünften“ bzw „sechsten“ Jahrzehnt des 9.Jh.s spricht). 1)as hne
Datıerung überlieterte Privileg 3635 Papst Agapıts I1 6=9 jetzt Zimmer-
INAaMl, Papsturkunden Nr 124 (als verunechtet) hält tür inwandtreı (gewiß mıt
echt) und schätzt als Vorlage des 1m ftormaler Hınsıcht mehrtach anstößigen
Ottos VO 947 eın, das als eın 1im Essener Auftrag erst Jahre ter mıt kanz-
leiıfremdem Dıktat beschriftetes un!: dennoch 972/73 echt besiegeltes ankett erklärt.
Erst mıiıt seıner nahezu wörtlichen Bestätigung durch das unzweıfelhaft originale 49
(Jttos 11 VO' 973 betritt 1L1all dann gesicherten Boden

Während diesen quellenkritischen Überle NSCH das Urteil der bevorstehenden
Lieferung des Rheinischen Urkundenbuches ZU seın wird, dart man sıch mıiıt

größerem Zutrauen dem Autor anschließen, wWenNnn CI, ausgehend VO den ottonischen
Diplomen, die rechts- un sozialgeschichtliche Entwicklung der „famılıa“ der Essener
Abtissin nachzeıichnet. Neben einer SOrgsam en Interpretation der allmählic) zahlreicher
werdenden Urkunden zıeht VOTL lem Gewıinn aus vergleichenden Seitenblicken auf
andere Kanonissenstifte (wıe Gandersheim der Quedlinburg), wWenn C häufıg in Aus-
einandersetzung mıiıt thesenfreudıger Lokalforschung, Inhalt un Auswirkung des


